
WESENTLICHE NEUERUNGEN DER LETZTEN JAHRE

Die Erstellung in den vergangenen Jahren des “Programme forestier national” (PFN) hat diesen
Erwartungen Rechnung getragen und die Grundlagen für eine Ausweitung und Vertiefung der
Debatte auf Gemeindeebene gelegt. (Das Nationale Forstprogramm (PFN) definiert die Strategie
für die Entwicklung im forstwirtschaftlichen Bereich, wobei die unterschiedlichen Funktionen des
Waldes gleichermaßen gewährleistet werden sollen. Dies soll u.a. durch nachhaltige Methoden
der Bewirtschaftung erfolgen, wobei auch der Ressource “Holz” eine verstärkte Bedeutung
zuerkannt wird.)

Im Jahr 2002 hat das Umweltministerium ein Netz von Waldnaturschutzgebieten (“Naturbësch”)
erstellen lassen, das 4400 ha (ca 5% der Waldfläche Luxemburgs) begreift. In diesen Gebieten
findet keine gängige Waldbewirtschaftung statt: die natürliche Entwicklung bleibt unbeeinflusst,
dies u.a. um die Biodiversität zu steigern, die genetische Vielfalt zu erhalten und den
Erholungswert sowie die pädagogischen Funktion dieser Schutzzonen zu gewährleisten.

Das Luxemburger Umweltministerium hat schon im Juni 1999 ein ministerielles Rundschreiben
über die Prinzipien einer naturnahen Forstwirtschaft in der sogenannten “forêt soumise” (Wald im
Besitz des Staates, von Gemeinden oder parastaatlichen Institutionen) veröffentlicht, das den
Rahmen für die zukünftige Forstwirtschaft auch auf Gemeindeebene absteckt.

Mit Hilfe des Umweltministeriums haben die Gemeinden des Luxemburger Klimabündnisses die
Initiative ergriffen, um die FSC-Zertifizierung der öffentlichen und privaten Wälder zu
ermöglichen. Bei dieser Zertifizierung, die weltweit als einzige von allen wichtigen Umwelt- und
Entwicklungsorganisationen anerkannt ist, sind Umwelt, Wirtschaft und soziale Interessen (lokale
Bevölkerung, Waldarbeiter) gleichwertig in den Entscheidungsgremien auf nationaler Ebene
vertreten. Das Umweltministerium unterstützt die Gemeinden im Falle einer FSC-Zertifizierung
mit einer finanziellen Unterstützung von 50%.

Waldnutzung und –bewirtschaftung 

im Konsens aller betroffenen Akteure
Eine ehrliche Diskussion zwischen allen Akteuren ermöglicht einen Konsens 
über die Waldnutzung und -bewirtschaftung.

✜ Zur Diskussion der zukünftigen Gemeindepolitik im kommunalen Forstbereich wird
die Gemeinde einen “Runden Tisch” (evtl. erweiterte Umweltkommission)
einberufen, zu dem alle interessierten Kreise (Forstwirtschaft, lokale / regionale
Naturschutzorganisationen, Jäger, Sportler und andere Nutzer des Waldes,
VertreterInnen des Lehrerkollegiums...) eingeladen werden.

✜ Auf der Grundlage der Diskussionen des “Runden Tisches” bzw. der notwendigen
Studien (siehe nachstehend) wird die Gemeinde einen Waldfunktionsplan als Teil
des allgemeinen Landschaftsplanes erstellen. Darin werden Waldflächen
ausgewiesen mit besonderer Bedeutung u.a. für

- den Boden-, Wasser- und Klimaschutz (u.a. Verbesserung des Klimas
benachbarter Siedlungsbereiche durch Luftaustausch) sowie ggf. Lärmschutz;

- die Erholung der Bevölkerung;

- ökologische Belange (Schutz bestimmter Waldgesellschaften, Biodiversität);

- das Landschaftsbild.

✜ Der Entwurf des Waldfunktionsplanes wird im Rahmen einer Informationsversammlung
den interessierten BürgerInnen vorgestellt und zwecks Eingabe von Bemerkungen/
Einsprüchen zur Einsicht ausgelegt. Der definitiv zurückbehaltene 
Plan wird in ansprechender Form veröffentlicht (u.a. auch per Internet).
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Aufgrund des hohen Anteils von Gemeindewald (32,8%) tragen die Gemeinden durch den
Aufbau, die Pflege und Erhaltung naturnaher und standortgerechter Wälder entscheidend
dazu bei

✜ zum einen, den nachwachsenden und umweltfreundlichen Rohstoff Holz bereitzustellen und 

✜ zum anderen, die Erholungs- und Schutzfunktion des Waldes optimal zu erfüllen.

Waldbewirtschaftung muss in Zukunft neben der bisher dominierenden
Nutzungsfunktion, ohne Zweifel die Schutz- und Erholungsfunktion verstärkt betonen. 

NOHALTEG FORSTWIRTSCHAFT 

– ENG NEI ERAUSFUERDERUNG 

FIR D’GEMENGEN
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Naturschutz im Gemeindewald 

und “Naturbësch”
Rund ein Drittel der Landesfläche ist von Wald bedeckt, der somit eine wichtige
Funktion im Naturhaushalt übernimmt. Entsprechend wird der Naturschutzgedanke
auch im Wald seitens der Gemeinde voran getrieben.

✜ Die Gemeinde wird, auf der Grundlage der Waldbiotopkartierung und in Absprache
mit dem staatlichen Naturschutzdienst, kommunale Waldreservate sowie
Totholzinseln ausweisen, um seltene Pflanzen- und Tierarten bzw.
Pflanzengesellschaften oder Sonderbiotope (wie z.B. Waldmardellen) unter Schutz
zu stellen und von jeder waldbaulichen Nutzung auszuschließen. Die BürgerInnen
werden im Rahmen des Gemeindeinformationsblattes, einer
Informationsversammlung oder einer Besichtigung vor Ort über die Bedeutung der
ausgewiesenen Waldreservate informiert.

✜ Die Wälder, welche auf der Liste der Naturwaldparzellen vorgesehen sind, werden
zügig einer Ausweisungsprozedur zugeführt, dies in enger Zusammenarbeit
zwischen Staat und Gemeinde.

Zusammenarbeit mit PrivatwaldbesitzerInnen
Hohe Anteile an Wald sind in Privatbesitz, prägen aber erheblich das Bild einer
Gemeinde bzw. sind aus ökologischer Sicht wertvoll. Deshalb wird die Gemeinde 
auch in diesem Bereich aktiv.

✜ Die Gemeinde wird privaten Waldbesitzern eine Hilfestellung bei der 
naturnahen Bewirtschaftung und Nutzung ihrer Waldbestände geben. 
In diesem Zusammenhang wird sie organisatorische und finanzielle 
Anreize für eine sog. Gruppenzertifizierung der Privatwaldbesitzer anbieten.

✜ In Absprache mit der Forstverwaltung wird die Gemeinde allgemein eine Beratung
der Privatwaldbesitzer u.a. im Hinblick auf eine naturnahe Bewirtschaftung
ermöglichen und sie über mögliche staatliche Hilfen bei der Durchführung von
Naturschutzmaßnahmen im Privatwald (z.B. Totholzinseln) im Rahmen des
Biodiversitätsreglementes informieren.

Holz als regionale Ressource
Die Gemeinde wird die Nutzung einheimischen Holzes als lokale Ressource fördern.

✜ Eine Verwendung/Verarbeitung von regionalem bzw. heimischem Holz hat
absolute Priorität und ist zu gewährleisten u.a. durch

- den Verzicht auf nordische und tropische Hölzer bei sämtlichen Bau-, Ausbau-
und Sanierungsmaßnahmen öffentlicher und kommunaler Gebäude;

- die Verwendung von einheimischem Holz bei Ausbau, Bau und
Sanierungsmaßnahmen öffentlicher Gebäude.

✜ Eventuelle Bestimmungen im Bautenreglement, die den Einsatz von Holz im Bau
verhindern, werden abgeändert im Sinne einer Förderung von Holzkonstruktionen
auf unterschiedlicher Ebene.

✜ Die Nutzung von Holz als Energieressource wird ggf. im Rahmen einer lokalen oder
regionalen Holzhackschnitzelanlage ins Auge gefasst bzw. durch eine
Sensibilisierung der BürgerInnen in deren Privatbereich gefördert.
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✜ Die Gemeinde wird in diesem Zusammenhang in enger Zusammenarbeit mit der
Forstverwaltung, jedoch unter Wahrung der eigenen politischen Verantwortung, 
die Erstellung der notwendigen Grundlagen für eine nachhaltige, naturnahe
Forstwirtschaft in Auftrag geben, dies ggf. in Zusammenarbeit mit den
Nachbargemeinden. Dazu zählen eine Standort-, Waldbiotop- und eine
Waldfunktionskartierung.

✜ Die Gemeinde wird des Weiteren, in Zusammenarbeit mit der Forstverwaltung –
unter Wahrung ihrer eigenen politischen Verantwortung - einen
Forsteinrichtungsplan (10-Jahres-Plan betreffend die Bewirtschaftung der
einzelnen Parzellen des Gemeindewaldes) erstellen bzw. den bestehenden Plan
überarbeiten lassen und die Prinzipien einer naturnahen Forstwirtschaft
(entsprechend dem ministeriellen Rundschreiben) bzw. die Schlussfolgerungen 
aus den Kartierungen darin verankern.

FSC-Label für die gemeindeeigenen Wälder
Das FSC-Label erlaubt nicht nur exemplarisch soziale, ökologische und ökonomische
Interessen sowie diejenigen der Länder des Südens partnerschaftlich zu
berücksichtigen, sondern eröffnet auch neue Vermarktungschancen für den Rohstoff
Holz. Deshalb wird dieses Label konsequent von der Gemeinde unterstützt.

✜ In diesem Sinne wird die Gemeinde sich verpflichten die Waldbewirtschaftung der
kommunalen Wälder nach dem FSC-Standard zu betreiben. Wichtigstes Merkmal
des FSC ist die Schaffung eines Interessenausgleichs zwischen den
Umweltinteressen, sozialen Belangen und wirtschaftlichen Ansprüchen an den
Wald. Dazu wird ein entsprechender Gemeinderatsbeschluss herbeigeführt 
und eine Beteiligung an einer sog. Gruppenzertifizierung mit anderen 
Luxemburger Gemeinden in die Wege geleitet.

✜ Die Richtlinien des FSC-Labels in Bezug auf eine nachhaltige und naturnahe
Forstwirtschaft werden in den Gemeindewäldern umgesetzt. Dazu zählen aus
forstwirtschaftlicher Sicht u.a.

- das Erstellen eines Bewirtschaftungsplanes über 10 Jahre

- naturnahe Wälder als Leitbild zu definieren

- ungleichaltrige Mischwälder mit standortgerechten, einheimischen Arten
anzulegen / zu erhalten

- eine Erhöhung des Laubwaldanteiles durch Umbau von Nadelholzbeständen
herbei zu führen

- eine Naturverjüngung zu gewährleisten

- eine landschaftspflegerische Erschließung des Waldes (behutsame
Wegeplanung) zu sichern

- den Schutz von Brutplätzen und das Belassen von Totholz im Wald zu
garantieren

- naturnahe und strukturreiche Waldränder zu erhalten bzw. aufzubauen

- gezielte Maßnahmen zum Schutz seltener Tier- und Pflanzenarten sowie 
von Sonderbiotopen zu treffen.

✜ Als Konsument wird die Gemeinde selbst beim Einkauf und bei der Ausschreibung
von Holzprodukten Produkten mit FSC-Label den Vorzug geben. Eine entsprechende
Resolution wird vom Gemeinderat beschlossen.

Weitere Informationen unter www.klimabuendnis.lu
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